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welchem die Kirchengeſchichtlichen Studien geleite werden; mogeée ihnen
die gebürende Anerkennung nicht vorenthalten hleiben.

Profeſſor Schönbach.
13 Das Problem des Leidens tn der Moral. me

akademiſche Antrittsrede von Dr Paul Y, Profeſſor der
Moraltheologie der theologiſchen Facultät Iu Freiburg Br Herder
Freiburg 1894 8 58 S Preis M .—

Die rage ᷑᷑

69 V0 „.  * oher das Dſe hat ſeit jeher die
denkenden Geiſter beſchäftigt Auf das praktiſche Gebiet übertragen iſt die
Frage, Dte kann der Menſch das Leiden üherwinden? außerordentlich wichtig
Es kommt vor allem darauf daſs man die er rage richtig beant  2  —
wortet Aum die zweite beantworten zu fönnen Wenn man das Leiden als
ene olge der 2  2 anſieht wenn laubt daſs eS nich bloß
Strafe, ondern auch eln Heilmittel iſt ſo ird ſich zu demſelben

anders ſtellen, als enn man S für etwa ſich Oſe. —90
Profeſſor Dr Keppler hat das Problem de. Leidens u der oral

5 Gegenſtand ſeiner Antrittsrede gewählt Auf Eenne höch anziehende eiſe
erörter ?e˙u- zuerſt Wwie die griechiſche Philoſophie die rage zu löſen
Die Weltweiſen Griechenlands aben das Heilmittel gegen das Leiden geſucht
entweder der u die cyrenäiſche ule, Epikureismus oder der
Tugend (Sokrates ato, Ariſtoteles) oder Iu der Apathie, der Ab
geſtumpftheit das Leiden (Stoicismus) Da der Verfaſſer ſeiner ede
ich urz faſſen wollte ſo hat CETL dieſelbe nur Einige Au  rüche der
Philoſophie aufgenommen und der veröffentlichten ede nhang bei
egeben 31 48), betitelt „Das eiden und die antike Philoſophie 14

M welchem ?eu- die Usſprüche der Philoſophen genauer anführt Was die
alte Welt über das Mitleid deutet der (dner Hur a gibt aber
IM Anhang —48 53) betitelt „Die antike Welt und das itleid“
diesbezügliche Aus prüche der Philoſophen an

In ſeiner Rede betrachtet Keppler beiter was das auserwählte Volk
dem das Ich der Offenbarung leuchtete, über die Leidensfrage und
konimt ſchließlich an auf dem Calvarienberge der „Mann der Schmerzen“
die Erlöſung vollendete hriſtus der Gekreuzigte, iſt die Löſung des Leidens-
problem Wunderſchön iſt die D

arſtellung, wie nunmehr das Leiden ſeine
innerſte Natur veränderte, wie C8 aufhörte, als Eln Uebel empfunden zu
berden. Wir verweiſen den Eſer auf da Büchlein ſelbſt, und ſind überzeugt
daſs Ee nicht unbefriedigt aus der Hand legen ird

Florian. Profeſſor oſef eiß
145 Geſchichte des Metropolitancapitels zum eiligen

Stephan in Wien Von Hermann 90  6 Wien Konegen
1895 XII und — 428 Preis —4.50

le überraſchend urze Zeit I der ofrath chokke Auf ſein in
mentales Werk Die theologiſchen Studien und Anſtalten der katholi E
Kirche IN Oeſterreich“ die Geſchichte des Metropolitancapitels heiligen
Stepl an olgen kann ehen ſowohl als Beweis für ſeine Arbeits  2  2
freudigkeit gelten, vie der Gegenſtand ſeine glückliche Hand Iu der ah
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des Arbeitsſtoffes bezeugt. Denn das apite von der erſten Kirche des
großen Habsburgerreiches, da  V eine halbtauſendjährige ſeiner Würde würdige
Geſchichte hat, hatte dennoch bis jetz keine Geſchichte, 10 nich einmal die
erſten Vorbedingungen zu einer olchen ſobald hatte aher Prälat
hokke das Archiv des Domcapitels übernommen, als daran gieng,
aus den Urkunden und Documenten desſelben eine Geſchichte des apitels

arbeiten. So reichlich aber auch teſe A  O/  Uelle floſs, muſsten doch, um

den Rieſel der geſchichtlichen Mittheilungen ununterbrochen fließen zu machen,
In das Rinnſal noch andere Quellen eingeleitet werden. olche boten die
Archive der Dompropſtei, des f. e Conſiſtoriums, des Miniſteriums für
U und Unterricht, der Univerſität, der Hofkammer, der Ge
meinde Wien und das und Haus  .  —2 Hof⸗ ind Staatsarchiv. Nur ſo
wurde CS möglich, den vorgeſetzten Zweck zu erreichen, rein nur „nach
Archivalien“ eine Geſchichte zu leiſten, mn der Urkunden ihrem
ganzen Wortlaute nach mitgetheilt, tauſende zum Reden gebracht ſind

Die erſten 229 Seiten geben den geſchichtlichen Verlauf des Lebens und
Wirkens des Capitels von ſeiner Gründung in der Burg durch Herzog Rudolf
bis zur Gegenwart. In dieſem ſchnitte erregt unſer beſonderes Intereſſe
wie ſich Zeiten und Perſonen, Verhältniſſe und Uſtände Im Leben der 1
und des Staates, Ziele und Beſtrebungen der Geiſtlichkeit und der Weltlichen
Iim Leben des Domcapite widerſpiegeln. Kaiſer ⁰

ſef mindert die ſtiftmäßige
Zahl der Mitglieder des Capitels auf die Hälfte era und verſetzt die „über⸗
flüſſig

4 gewordenen Domherren anders wohin 200); ranz verſchafft der
Stiftung wieder ihr Recht nter Maria ereſta machen die Ordensprälaten
dem Capitel V COrTDPOTE den Rang ſtreitig (S 264 und will ein Regierungs⸗
deeret ſogar den Hof-Reichsvätern und Predigern den Vortritt vor demſelben
einräumen 205 Bei der Frohnleichnams

Proceſſion 1798 ereignete * ich,
daſs eln Hoffourier in dem Augenblicke, als der feierliche Zug beginnt, die
Domherren „auf die Seite E. und ihnen befahl, daſs ſie nach den letzten Hof
bedienſteten gehen haben“. Obwohl Cardinal Migazzi ogleich beim Kaiſer
vorſtellig wurde, vo * der bekannten Frömmigkeit des errſcher nicht
zutrauen, daſs EL „eine Unanſtändi keit dieſer Art noch länger vor PETIO
Augen vorgehen laſſen werde“, Ste doch darüber der Cardinal erben und
Fürſterzbiſchof Hohenwarth wiederholt ſo deutlich wie ſein Vorgänger reden, bis
endlich 1808 das Capitel wieder zu ſeinem E  6 kam Hofrath Zſchokke beſchließt
die Erzählung von dieſen Vorgän en (SS 207- 217) mit den Worten: „So
wurde durch das Machtwort des aiſers dieſer unerhörte Eingriff V die kirch
lichen Ei  E von Seite einer übermüthigen Hofelique endlich beendet“. Fürſt⸗
rzbiſcho Hohenwarth hieß die vom Capitel vorgeſchlagene Neuordnung des
Capitelchors gut (S 204); Cardinal Qau  er verlieh mit würdevoller Zuſchri
den Capitularen das lolette Birett 227

Der beſondere Theil handelt von den Beziehungen des Capitels zur Univerſität
und erl  E In ſpeciellen Abſchnitten U ber die Dignitäten, die ierden und
die Wohlthäter des Domcapitels. Der mit größter Sorgfalt von Msgr. Karl öſfer
zuſammengeſtellte Katalog der Dignitäre und Capitularen, 1E mit ihrem cCurrieulum
vitae, ird jedem Forſcher hoch willkommen ſein, denn ſehr oft egegnet
im Dome der Kirchengeſchichte Oeſterreichs einem Domherrn von St. Stephan.
Seite 323—370 verden wir mit der Wirtſchaftsgeſchichte des ite vertraut
gemacht, ein IFN unſeren agen beſonders erträgliches Capitel ehrrei in auch
die Abſchnitte: 77  1e Univerſitäts⸗-Canonicate“ 229—235) und „Der Propſt
von St. Stephan als Kanzler der Wiener Univerſität“ 235 —- 245). Rudolf
der Stifter ſtiftete Univerſität und o.  Et innerhalb vier Tagen, M dadurch
auszudrücken, was auch als ſeinen heiligen Willen ausſpricht, daſs beide
Stiftungen „für ewige Zeiten in ihrer Verpflichtung und Einung verbleiben
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zur ebung des chriſtlichen Glaubens“. I die Univerſität ſollte eine der Kirche
einverleibte Körperſchaft ſein. Daher inveſtierte der Propſt von an als
Kanzler den Rector mit dem Ringe Er beſaſs au einen der ſechs Schlüſſel
zum Univerſitätsſchreine und E Über unwürdige Mitglieder der Univerſität
das Straferkenntnis 5 fällen. Die Univerſität wohnte den feierlichen Gottes
dienſten bei St ephan bei und ſeit 1430 wurde Iun der Stephanskirche das
bctora ertheilt. 1402 ließ der Kanzler einem Canoniſten Meéetamorphoses
wegnehmen 238) eit Ferdinand II muſste jeder Bewerber Aum eine Pro
feſſur vom Kanzler auf ſeine Orthodoxie geprüft werden und ſeit Kanzler Kleſel
wurde niemand promoviert, der nicht die Professio fidei un die Hände des Kanzlers
abgelegt 3 241) Kaiſer Vo

ſef II Ockerte das Verhältnis der Univerſität
zur Kirche AV 1785 wurde von ihm verordnet, daſs bei Ertheilung des akad
Grades Alles, vas einer geiſtlichen Feierlichkeit ähnlich iſt, abzuſtellen ſei Doch
erſt unſerer Zeit war * vorbehalten, en Zuſammenhang der Wiener Hochſchule
mit der gänzlich Iu zerreißen und ihre ſtiftungsmäßige Eigenſchaft zu
beſeitigen. Urch das Geſetz vom 2 April 1873 Urde das mit des Kanzlers
auf die eologiſche acultä beſchränkt und gleich darauf beſchloſs das Univerſitäts⸗
Conſiſtorium nit Stimmenmehrheit, ſich von der Theilnahme am Hochamte bei

ephan 3u Weihnachten, Oſtern, Pfingſten, an der Frohnleichnams-Proceſſion,
der gemeinſchaftlichen Communion Gründonnerstag, welche onſt der Kanzler

ausſpendete, ſowie Gottesdienſte beim Beginne und Uſs des Studienjahres
ſich U enthalten. Die Religion führt un immelan, ſie iſt aber auch das Licht
der Erde, ohne das die Geiſter inſtere Nacht umhüllt Es gehört 3u den härteſtenPrüfungen, die Oeſterreich vor einem Vierteljahrhundert trafen, daſs man ich
auf allen Gebieten des Lehbens H ein gänzliches Abſehen von der Religion
Trklärt hat

Wien Profeſſor Dr Cöleſtin Wolfsgruber 8
15) Die öſterreichiſche Volksſchule. Beurtheilt nach dem Geiſte

der approbierten und an den k. k. Lehrer— und Lehrerinnen-Bildungsanſtalten,
den allgemeinen olks⸗ und Bürgerſchulen, Fortbildungsſchulen und

Kindergärten eingeführten Lehr un Leſebücher. Inter Mitwirknng mehrerer
Fachmänner herausgegeben Juſtus Verus Freiburg. Herder. 1895
Preis M 5 — 1.80

ieſes Buch hat Iun den zunächſt betheiligten Kreiſen ziemliches Aufſehen
gemacht und hat auch bei den Schulbehörden Beachtung gefunden. Es ſoll
auf Anregung maßgebender Perſönlichkeiten von einer Anzahl ſachkundiger
Männer verfaſst worden ſein. Die Tbet bar eine ehr mühſame. Sämmt—
liche approbierten Schulbücher der genannten Anſtalten werden Hont religiös⸗
ſittlichen, patriotiſchen, ſachlichen und methodiſchen Standpunkte beurtheilt.
Die Beſprechung iſt eine vollkommen ſachgemäße und ruhige, ſo hart auch
das Urtheil bei einzelnen Büchern lauten Das verleiht dem
ſeinen Wert und ſeine Bedeutung. Nur einige wenigemale ſcheinen die Ver
faſſer über das Ziel hinauszuſchießen, indem ſie einzelne Ausdrücke und
Wendungen beanſtanden, welche vom ſachlichen Standpunkte aus zu ver⸗
theidigen oder die doch wenigſtens unverfänglich u

Das Endurtheil bei den meiſten der beſprochenen Schulbücher autet
ahin, daſs ſie fu eine religiös⸗ſittliche Erziehung der Schuljugend nicht
geeignet ſind, indem ſie 0  7 mindeſten derſelben gar keine Stütze bieten,
daſs ſie zuweilen mehr oder minder grobe Verſtöße gegen die katholiſche Lehre
und Auffaſſung, aber auch jeder poſitiven Religion abträgliche Stellen ent
halten. Am meiſten iſt die bei den Lehrbüchern der Pädagogik der Fall.


